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Evelines Innenleben

Von Johanna Böhm.

SUS ©beline nod) jut ©djule ging, tont i()t
junges ©afein don biet Streit unb böfen îCorten

erfüllt; benn if)te Altern beitrugen fid) nicfjt. ©ie
lr>ar bas einjige itinb, bon 93ater unb Stutter
eiferfücfjtig unb egoiftifd) f)in unb fier gejerrt, unb

if)r fleiner itinberfinn brot)te berfidjüdjtert unb

of)ne ©egenmehr im täglidjen Qüitemjtoift unter-
?ugef)en.

©od) fiatte üjr baS ©djicffal in CSeftaft eines

freunblfdjen ÖnfelS, ber bann unb mann ju 23c-

fudj fam, einen gütigen Seifer gefanbt, unb oft
nahm fie ber Dnfel auf Ôpajiergcinge mit, um fie

auf biefe SBeife in eine ruhigere unb friebtidjere
Stmofphäre 3U bringen. ©r beifügte bem Stäb-
djen irgend einen gültigen ïroft ju fpenben, if)rem
anhebenden SerftänbniS bas ©elbftbetoiugtfein

aufsteigen, unb mit ben einbtinglidjften SBorten,
bie ü)m jur Verfügung ftanben, entmarf er ©be-

line, bag bie ffreube niid>t augergalb bon üjr ju
finden fei, fonbern baß ber Stenfd) innen eine

fieine ijeitere ©tube mittrage, bie if)m ftets er-
taube, ficf) über irgend etmaS freuen 311 tonnen.

„SBie es beute berriid) fdjoneS SBetter ift,"
fagte er ettoa, „begreifft du, ©beline, alle, atte

Stenftfjen hüben f)bute fonnigeS Sßetter, an bem

fie Vergnügen ijûben fönnten, und menn fie es

nidjt tun, ift bie fieine Seqffube fdjuib, meü fie

nidjt blanfe ffenfter ijat."
©e[t Önfel fprad) oft mit ©beline bon biefem

innern iftaum, ber bem Stenfdjen unb audj ben

jungen Stäbd)en bom lieben ©Ott gefdjenft mot-
ben fei, unb trot) (Streit und bofen SBorten dürfe

fie fidj immer ju fidj feI6ft 3urüd3ieijen, um if)t
eigenes ©lücf 3U haben.

„2Barum ift Sater fo 60S, bag die Stutter im-
metr meinen mug?" fragte ©beline unb berftanb
aiieS in allem nidjtS.

„Sielleidjt, menn die Stutter nidjt meinte," ant-
mottete Onfel 9tid)arb, „unb menn fie üjr ©tub-
d)en beffer in Ordnung fjielte unb es fertig
brädjte, etmaS frof)lidjer 3U fein, bielleidjt fände
betn Sater bann audj gütigere Sßorte füic eudj."

9tod) berftanb da,S Stäbdjen menig bon des

Onfels ©rflärungen, nur ber Segriff „inmen-
bige ©tube", mar in fein SerftänbniS hinein-
gefallen unb blieb da haften, gleich einem freund-
tid) gemalten Silb, baS mie eine trofliceidje 33er-

heigung jeden Storgen miedet neu entbedt mer-
ben tonnte.

©ie (Streitigkeiten ber ©Item maren auf biefe

SBeife meniger quälend; benn man fonnte fid)

fetjr gut in biefe beimlidje îicaumftube flüdjten
unb feine eigenen aufregenden ©rlebniffe boict er-
fahren. 9tad) unb nach bildete fid) in ©beline eine

folgeridjtige ©ebantenreihe über biefeS abfertige

^ribatjimmer, unb menn ber Sater fie tadelte
ober ü)t gleich darauf Serfptedjungen, bie gegen
bie 9JUitter gerichtet maren, abnahm, hielt fie fidj
an ihr fleineS ©tübdjen ber Ijeimlidjen ffreube
unb dachte etma in ihrem nod) tinblichen ©inn,
bag eS heute bei ihr mieber einmal redjt unge-
hei3t fei, unb dag bie Qenbcalheijung ihrer (Eltern-
liebe mirtlidj feljr oft 311 münfdjen übrig laffe.
©ie berfud)te, gan3 im ©egenfag 311 früher, biefe

rnerfmürbige fSentralfjeijung in ffunttion 311 brin-

gen, gab bem Sater mitten im ©djelten einen

Sug, fo dag er fie ebenfalls umfdjlang unb

her3te unb fie läid>elnb fein einsiges ©lücf pries.

Sei ben Sefudjen des OnfelS unternahm fie

eS, ihn mieber auf jenes ©efprädj 311 lenten, unb

ber Dnfel, miliig, ertlärte ihr bie feltfamften Sin-

fdjauungen, bie er felber im Serfefjt mit feinen

99titmenfdjen gefammelt haben mochte, und bald

hatte baS 9Jtäbdjen heraus, dag biefeS Süjema fo-
Sufagen baS ©tedenpfeicb des OnfelS bebeutete,

©r berfud)te feiner aufgemecften Sichte begreif-
itidj 3U mad)en, dag jebeS ©efpräd), das 3mei

Stenfd)en miteinander führen, fiel) innen im

Saume des ©emüteS ab3eidjnet, je nadjbem es

freunblidje ober böfe 2Borte feien.

i\ur3 bebor ©beline aus beic ©djule trat, trenn-
ten fid) Ihre (Eltern, unb bald darauf bernahm

fie, bag ihr baS 6d)idfa( einen meitern ©idjfag

berfegt hatte, benn ihr Onl'el mar geftorben. Sie
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Lvelines Innenleben

Von .^obcìnnn liebln.

Als Eveline noch zur Schule ging, war ihr
junges Dasein von viel Streit und bösen Worten
erfüllt) denn ihre Eltern vertrugen sich nicht. Sie
war das einzige Kind, von Vater und Mutter
eifersüchtig und egoistisch hin und her gezerrt, und

ihr kleiner Kindersinn drohte verschüchtert und

ohne Gegenwehr im täglichen Elternzwist unter-
zugehen.

Doch hatte ihr das Schicksal in Gestalt eines

freundlichen Onkels, der dann und wann zu Bc-
such kam, einen gütigen Helfer gesandt, und oft
nahm sie der Onkel auf Spaziergängc mit, um sie

auf diese Weise in eine ruhigere und friedlichere

Atmosphäre zu bringen. Er versuchte dem Mäd-
chen irgend einen gültigen Trost zu spenden, ihrem
anhebenden Verständnis das Selbstbewußtsein

aufzuzeigen, und mit den eindringlichsten Worten,
die ihm zur Verfügung standen, entwarf er Eve-

line, daß die Freude nicht außerhalb von ihr zu

finden sei, sondern daß der Mensch innen eine

kleine heitere Stube mittrage, die ihm stets er-
laube, sich über irgend etwas freuen zu können.

„Wie es heute herrlich schönes Wetter ist,"
sagte er etwa, „begreifst du, Eveline, alle, alle

Menschen haben heute sonniges Wetter, an dem

sie Vergnügen haben könnten, und wenn sie es

nicht tun, ist die kleine Herzstube schuld, weil sie

nicht blanke Fenster hat."

Der Onkel sprach oft mit Eveline von diesem

innern Naum, der dem Menschen und auch den

jungen Mädchen vom lieben Gott geschenkt wor-
den sei, und trotz Streit und bösen Worten dürfe
sie sich immer Zu sich selbst zurückziehen, um ihr
eigenes Glück zu haben.

„Warum ist Vater so bös, daß die Mutter im-
mer weinen muß?" fragte Eveline und verstand

alles in allem nichts.

„Vielleicht, wenn die Mutter nicht weinte," ant-
wartete Onkel Richard, „und wenn sie ihr Stüb-
chen besser in Ordnung hielte und es fertig
brächte, etwas fröhlicher zu sein, vielleicht fände
dein Vater dann auch gütigere Worte füc euch."

Noch verstand das Mädchen wenig von des

Onkels Erklärungen, nur der Begriff „inwen-
dige Stube", war in sein Verständnis hinein-
gefallen und blieb da haften, gleich einem freund-
lich gemalten Bild, das wie eine trostreiche Ver-
heißung jeden Morgen wieder neu entdeckt wer-
den konnte.

Die Streitigkeiten der Eltern waren auf diese

Weise weniger quälend) denn man konnte sich

sehr gut in diese heimliche Tcaumstube flüchten
und seine eigenen aufregenden Erlebnisse dort er-
fahren. Nach und nach bildete sich in Eveline eine

folgerichtige Gedankenreihe über dieses abseitige

Privatzimmer, und wenn der Vater sie tadelte
oder ihr gleich darauf Versprechungen, die gegen
die Mutter gerichtet waren, abnahm, hielt sie sich

an ihr kleines Stübchen der heimlichen Freude
und dachte etwa in ihrem noch kindlichen Sinn,
daß es heute bei ihr wieder einmal recht unge-
heizt sei, und daß die Zentralheizung ihrer Eltern-
liebe wirklich sehr oft zu wünschen übrig lasse.

Sie versuchte, ganz im Gegensatz zu früher, diese

merkwürdige Zentralheizung in Funktion zu brin-

gen, gab dem Vater mitten im Schelten einen

Kuß, so daß er sie ebenfalls umschlang und

herzte und sie lächelnd sein einziges Glück pries.

Bei den Besuchen des Onkels unternahm sie

es, ihn wieder auf jenes Gespräch zu lenken, und

der Onkel, willig, erklärte ihr die seltsamsten An-
schauungen, die er selber im Verkehr mit seinen

Mitmenschen gesammelt haben mochte, und bald

hatte das Mädchen heraus, daß dieses Thema so-

zusagen das Steckenpferd des Onkels bedeutete.

Er versuchte seiner aufgeweckten Nichte begreif-
lich zu machen, daß jedes Gespräch, das zwei

Menschen miteinander führen, sich innen im

Raume des Gemütes abzeichnet, je nachdem es

freundliche oder böse Worte seien.

Kurz bevor Eveline aus der Schule trat, trenn-
ten sich ihre Eltern, und bald darauf vernahm
sie, daß ihr das Schicksal einen weitern Schlag
versetzt hatte, denn ihr Onkel war gestorben. Sie
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fam ju fjcemben QJtcnfdjen, unb fo ftanb fie toon

einem ©ag auf ben anbern allein unb preiggege-
ben in ber Sßelt. ©on iï)rer ihnbljeit befaß fie

toeitei* fein bleibenbeg ©rbe alg biefen einen ©e-

griff beg Innern ïïftenfdjen, unb fie trug ißn, be-

forgt um feine Pflege unb ©rßaltung, borfidjtig
mit fid) meiter, gleidj einem geheimen ©djat), ben

eg 3U hüten gab; benn bie anbem 2Jtenfrî>en

fdjienen batoon toenig ju miffen, meil fie oft trau-
rig unb mutlog toaren.

3ßr freunbiidjeg SBefen ßatte ißr 3U einer hefjr-
ftelle in einem ©efdjäft be;cI)otfen, unb t)ier gab

eg genug Slrbeit, SJtenfdjen unb Slnfidjten bie

SJtenge, unb meßr unb meßr lernte ©betine bie

Sßirfungen ber SBorte unb bie ©ebeutung ber @e-

füljle augeinanber 3U fatten, rnerfte fid) bie 'Slrt
unb SBeife, mie fid) Slngeftellte gegeneinanber

unb auf 23cfet)le behielten, ol)ne bag bag heßr-
racibdjen gemußt ßätte, bag eg fid) auf ein ©ebiet

begab, bag toeit über feinen ^origont ßinaugging,
unb toofür itjreggleid">en fein tiefereg Stadjbenfen

3eigt. Sludj märe bag DJläbdjen erftaunt getoefen,

ßätte ibm einer gefagt, baß feine täglid)en ©eob-

adjtungen, bie eg, pßantafiebegabt, mit feinen fpe-
BieCten hinbernamen taufte, alle ibre miffenfcßaft-
ließen Slugbrüde befägen.

3m ©runbe toäice ©betine erfcfjroden, fatfg je-
manb bon ißrem geßeimen 2B i ffeng fegatj e gemußt

hätte; benn ißr ftiller nachhaltiger ©räum bom

©tübdjen ber eigenen Stuße botte fidj längft 3u

einem pracßtbollen Sjaufe mit ©arten, Sßalb unb

hanbfcßaft auggetoadjfen, unb eg mar eine berr-
ließe, beraufdjenbe Angelegenheit, fid) in biefen

heimlichen SBälbqcn ber ©ebanf'enmelt 311 erge-
hen, mo anbere nidjtg ißr eigen nannten unb ißre

©ergnügungen bloß in ber Slußenmelt unb nidjt
in ber eigenen önnenmelt fanben.

©ie mußten nur bie ffefte, 3Jtobe, ©port, hino,
unb ißr Süeib gegen oben garte in ihnen mie un-
berbaute ©peife .unb berbarb ben Appetit beg

hebeng.

3n ißrem neunsehnten fjaßre, atg ©beline mie-
ber einmal aug bem ©efd)dft trat, faß fie, baß ein

Angeftellter bom ©üro ißrer ffirma auf fie 311-

l'am, fie für ben 316enb einlub mit freunblidjen
unb berlegenen Slugen. Sag SJtäbcfjen fpürte
gleirf), mie in ißren Bnnenräumen ein ©iicfjfjreuen

unb ein unenblidjeg ©lud anßub, unb 3U ftraß-

ten begann unb bem SJtanne, ber ba an ifjre ©ee-
lentüre poeßte, öffnete fie gern unb liebeboll. 9tie-
•matg nod) ßatte fie 3U einem 9Jtenfid>en ein fol-
djeg Qutrauen befeffen, fo baß fie etmas aug ißrem

ßeimlicßen ©erfponnenfein ßeraugfanb in biefe

äußere Sßelt beg ©efdjeßeng.
3n ben fotgenben jjaßren löfte fidj ©beline bem

©djmerse ißrer hinbßeit, ber über bem berfeßüt-
teten ©tauben an bie Sftenfdjen jenes ©räum-
unb ©ebanfenßaug erfd)affe.n ßatte, unb fjütte
um hülle ißrer SIbmeßr fielen, um im ©lüde mit
einem SJtanne ben Slnfdjluß an bie ©emeinfdjaft
mit ben ÜDtenfd)en 3U finben.

fjebodj nadj einigen 3aßren beg ©lüdg in fur-
3er ©je, in ber fie ißrem ÜDtanne brei hinber ge-
fdjenft ßatte, faß fidj bie faft mittellofe Sßitme

3urücfbecfet3t in ben hampf umg Safein.
©ineg ©ageg ftieg aug ißrer ©rinnerung jene

beinahe bergeffene ©orftellung beg Snfelg mieber

empor; benn jeßt gab eg genug bö.fe SBorte 3U

bergeffen, genug Ungeredjtigfeit 3U fcßluden, unb

eg bebeutete für bie fficau ein maßreg ©lücf, baß

fie fdjon früß in bie heßre ber ©eelenfunbe ge-

gangen mar, unb baß fie jeben borgen mieber

froß unb mutig bie jfenfter gegen bie Slußenmelt

pußte unb im ©tübdjen Drbnung fdjaffte, gebe eg

ba baraußen nun ©djnee, hagel ober ©onne.

Ößren hinbern, bie beftanbig in gefdjmifter-
lidjem hampfe lagen, mie einft ißre ©Itern, mar fie

borbilbtidje SRutter, bie gleidj ißrem Snfel, fie

auf fidj felbft 3U befinnnen leßrte. Aber mie menig

frud)tete eg ßier! Stur ißr ©ößndjen ließ fidj
miliig bie ißm nod) böllig unberftänblid)en Singe
er3äßlen unb rnaßnte bie Abutter mit feinen

{'raufen fragen bann unb mann baran, baß eg

für bie ©rflärungen bod) noeß 3U früß fei.
Sie 3aßre hergingen. Sie hinber mueßfen ßer-

an, unb in beic Sßelt braußen ßerrfeßten blutige
Kriege. Stodj ßatten bie ÜDlenfcßen augfdjtießtid)
bie Slußenmelt anerfannt, bie ©edjnif, ben hau-
bei, bie Sßüffen unb ben hrteg. Slirgenbg mürbe

in ben ©cßulen bag inmenbige haug beg ©emü-
teg, bag hrr unb hin beg ©Öfen unb ©uten, bag

aufeinanber Slbgeftimmtmerben genügenb erftärt,
bamit bie hinber über ißr eigeneg ©eetenßäugdjen

genau Sefd>eib mußten. Silibene ffädier gingen
bor, unb feiten mußte ein hinb beim ©djulaug-
tritt mit ber Seutlid>feit, bie fürg tägtii^e heben
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kam zu fremden Menschen, und so stand sie von

einem Tag auf den andern allein und preisgege-
ben in der Welt. Von ihrer Kindheit besaß sie

weiter kein bleibendes Erbe als diesen einen Be-
griff des innern Menschen, und sie trug ihn, be-

sorgt um seine Pflege und Erhaltung, vorsichtig

mit sich weiter, gleich einem geheimen Schatz, den

es zu hüten gab) denn die andern Menschen

schienen davon wenig zu wissen, weil sie oft trau-
rig und mutlos waren.

Ihr freundliches Wesen hatte ihr zu einer Lehr-
stelle in einem Geschäft verhelfen, und hier gab

es genug Arbeit, Menschen und Ansichten die

Menge, und mehr und mehr lernte Eveline die

Wirkungen der Worte und die Bedeutung der Ge-

fühle auseinander zu halten, merkte sich die Art
und Weise, wie sich Angestellte gegeneinander

und auf Befehle verhielten, ohne daß das Lehr-
mädchen gewußt hätte, daß es sich auf ein Gebiet

begab, das weit über seinen Horizont hinausging,
und wofür ihresgleichen kein tieferes Nachdenken

zeigt. Auch wäre das Mädchen erstaunt gewesen,

hätte ihm einer gesagt, daß seine täglichen Beob-

achtungen, die es, phantasiebegabt, mit seinen spe-

zielten Kindernamen taufte, alle ihre Wissenschaft-

lichen Ausdrücke besäßen.

Im Grunde wäre Eveline erschrocken, falls je-
mand von ihrem geheimen Wissensschatze gewußt
hätte) denn ihr stiller nachhaltiger Traum vom

Stübchen der eigenen Nuhe hatte sich längst zu

einem prachtvollen Hause mit Garten, Wald und

Landschaft ausgewachsen, und es war eine Herr-

liche, berauschende Angelegenheit, sich in diesen

heimlichen Wälde>cn der Gedankenwelt Zu erge-
hen, wo andere nichts ihr eigen nannten und ihre

Vergnügungen bloß in der Außenwelt und nicht

in der eigenen Innenwelt fanden.
Sie wußten nur die Feste, Mode, Sport, Kino,

und ihr Neid gegen oben gärte in ihnen wie un-
verdaute Speise und verdarb den Appetit des

Lebens.

In ihrem neunzehnten Jahre, als Eveline wie-
der einmal aus dem Geschäft trat, sah sie, daß ein

Angestellter vom Büro ihrer Firma auf sie zu-
kam, sie für den Abend einlud mit freundlichen
und verlegenen Augen. Das Mädchen spürte

gleich, wie in ihren Innenräumen ein Sichfreuen
und ein unendliches Glück anhub, und zu strah-

len begann und dem Manne, der da an ihre See-
lentüre pochte, öffnete sie gern und liebevoll. Nie-
mals noch hatte sie zu einem Menschen ein sol-
ches Zutrauen besessen, so daß sie etwas aus ihrem
heimlichen Versponnensein herausfand in diese

äußere Welt des Geschehens.

In den folgenden Iahren löste sich Eveline vom
Schmerze ihrer Kindheit, der über dem verschick-

teten Glauben an die Menschen jenes Traum-
und Gedankenhaus erschaffen hatte, und Hülle
um Hülle ihrer Abwehr fielen, um im Glücke mit
einem Manne den Anschluß an die Gemeinschaft
mit den Menschen zu finden.

Jedoch nach einigen Jahren des Glücks in kur-

zer Ehe, in der sie ihrem Manne drei Kinder ge-
schenkt hatte, sah sich die fast mittellose Witwe
zurückversetzt in den Kampf ums Dasein.

Eines Tages stieg aus ihrer Erinnerung jene

beinahe vergessene Vorstellung des Onkels wieder

empor) denn jetzt gab es genug böse Worte zu

vergessen, genug Ungerechtigkeit zu schlucken, und

es bedeutete für die Frau ein wahres Glück, daß

sie schon früh in die Lehre der Seelenkunde ge-

gangen war, und daß sie jeden Morgen wieder

froh und mutig die Fenster gegen die Außenwelt
putzte und im Stübchen Ordnung schaffte, gebe es

da daraußen nun Schnee, Hagel oder Sonne.

Ihren Kindern, die beständig in geschwister-

lichem Kampfe lagen, wie einst ihre Eltern, war sie

vorbildliche Mutter, die gleich ihrem Onkel, sie

auf sich selbst zu besinnnen lehrte. Aber wie wenig
fruchtete es hier! Nur ihr Söhnchen ließ sich

willig die ihm noch völlig unverständlichen Dinge
erzählen und mahnte die Mutter mit seinen

krausen Fragen dann und wann daran, daß es

für die Erklärungen doch noch zu früh sei.

Die Jahre vergingen. Die Kinder wuchsen her-

an, und in der Welt draußen herrschten blutige
Kriege. Noch hatten die Menschen ausschließlich
die Außenwelt anerkannt, die Technik, den Han-
del, die Waffen und den Krieg. Nirgends wurde
in den Schulen das inwendige Haus des Gemü-

tes, das Her und Hin des Bösen und Guten, das

aufeinander Abgestimmtwerden genügend erklärt,
damit die Kinder über ihr eigenes Seelenhäuschen

genau Bescheid wußten. Andere Fächer gingen
vor, und selten wußte ein Kind beim Schulaus-
tritt mit der Deutlichkeit, die fürs tägliche Leben
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unb ben Umgang mit ben Sftenfidjßn nottoenbig

ift, bag jebes gefprodtene SBort auf ben Snftru-
menten beg ©barafterg einen Son angibt; benn

bag Zeitalter tear ftreng, männM) unb friegedfdj,
unb „Reiben" Perftanben SBaffen 3U führen unb

nidjt ben ©ang butcf) bag eigene 3d) unb bag

anbere ©u.
Sltg (Etoetine älter tourbe unb über ade d)te

ungesagten ©djidfalgfdjläge fief) bintoeggefunben

gatte unb nod) immer jeben SJtoicgen ibten frof)-
liidtjcn ©inn Potfanb, gefcfjaf) eg, bag fie einmal

mit iïjrem ©obn, ber nun ein Perftänbiger SDlann

getoorben toar, auf iïjr innereg Haug j,u fptedjen

tarn, auf ibre ffugenbsett unb toie fidj bamatg ber

Hang 3® Sladjbenftidjfeit unb ber fteten Prüfung
ber menfdjlidjen 33e3ief)ungen auggebilbet f)attc,
unb bie ©rinnetung (djtog mit ber ffrage, ob benn

aud) beute bie SOlenfdjen nidjt Perftänben, bag eg

genug ber ©tfinbungen gebe unb eg nun enblidj
bag Slllernottoenbigfte fei, bag fid) Sftenfd) 3U

SJlenfdj 3u tontrotlieren begänne, um alle ©trei-
tigfeiten 3U Permeiben.

Seit ©obn ©Pelineg betrad)tete bie SJlutter

lange gerührt, unb bann fagte er mit einem lei-
fen, toeifen Hadjeln:

„SJlutter, begreifft bu benn nidjt... eg ift nod)

3U ftüf). 23ietleidjt, bag man in einem 3af)djun-
bert fo toeit fein toir.b unb eg feine ©treitigfei-
ten met)r gibt."

©Petine nicfte. 23or fid) batte fie ein 23udj, bar-

in fie feit langem lag. SJtandjeg Peicftanb fie blit?-

artig, anbereg blieb üjr unoerflanblidj; benn eg

ftanben ©orte ba für jene innern 23egtiffe, bie

fie fo gut fannte, unb fie ersäblten alle bon ber

Kultur beg menfdjtidjen ©barafterg.

Vom Danken

©g gilt entfdjieben nidjt mef)(t alg mobern, 3U

banfen, obtoofjl rechte ©Item ben Hinbetn immer

nod) beibringen, bag fie für alleg, teas fie erbal-

ten, fdjbn „©anïe" fagen müffen. Sledjt fdjtoer ift
eg sutoeilen, 3U erraten, ob eine SMannte unfern
SSttef erhalten but, toeit fie ben ©mpfang in bem

Slnttooirtfdjreiben nidft ertoäbnt. ©arum foil fie
banfen? @0 ettoag tut man btute nidjt megr,

man ftebt über einem alten Qopf. ©benfo ift eg

nidft möglich, 3U erfahren, ob ber fleine ffrüb-
lingggrug, ben man übergeben lieg, fein Qiel

erreidjt bat. Sludj bafür banft man nidjt mef)r.

©anfen ift nidjt mobern. ©in paar Sßlümdjen

finb ja nicht ber Siebe toert. ©ber ift bie @e-

ftntiung beg ©anfeng fo felbftPerftänblidj, bag

man beg äugern SXugbrud'g niidft mehr ju be-

büirfen glaubt?
©ir toollen Porerft nidjt auf bie möglichen Hin-

tergrünbe biefeg toeit berbireiteten Sßerbalteng

eintreten, fonbern fdjlidjt unferm Staunen, un-
ferm ©tauben, bag ettoag baran nicht in Orb-
nung fei, ©igbrud' geben. ©ir hoben bag ©efüf)l,
bag ©anfen fei nie unmobern, fonbern ftetg ettoag

etoig Sleueg, ©djöneg, bag man nidft beiclieren

ober preiggeben bürfe. Db ung unfer ©efügl

täufdjt? ©it glauben nidjt.
©em bag ©anfen für jeben fleinften Setoeig

freunblidjer Hinneigung, Hilfdbereitfdjaft 33e-

bürfnig ift, ift ftdf über gtoet ©inge flat betougt:

©rfteng, bag alleg ©ute, bag ihm toibqcfäbrt, aud)

nidjt ba fein fonnte. ©enn eg ba ift, banbelt eg

fidj um eine nidjt felbftPerftänblidje ©abe, bie

beg ©anfeg toert ift. SJtan toeig, toag fie einem

bebeutet, ©g fällt ung beutigen SJtenfdjen nidjt
fdjtoer, ung in guftänbe bitterfter Slot bioeingu-

Perfet3en unb bie SJlöglidjfeit, bag fie audj ung

treffen fonnte, mit in unfer Heben bnieinsunel)-

men. ©ie ift ein SJlenfdj, bem alleg genommen

tourbe, arm baran. ©in SJlunbbotl Hartoffeln,
ein toairmeg 2udj, aber nidjt toeniger ein guteg,

teilnebmenbeg ©ort finb ihm ©aben bon unbe-

Sablbarer ©töge. ©r banft, banft triebet, trollte

am liebften taufenbmal .banfen unb toütbe bamit

b.odj fein überPotleg ©efügl immer nodj nidjt gati3

jum Slugbrud gebradjt baben. SSielleidjt, gebt ung

nie fo tote in ber Slot ber ©inn beg ©anfeng auf.
Unb toir abnen, bag SJlenfdjen, bie nidjt banfen

fönnen, toabrfdjejnlidj 311 fatt finb, um fid) an
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und den Umgang mit den Menschen notwendig

ist, daß jedes gesprochene Wort auf den Instru-
menten des Charakters einen Ton angibt) denn

das Zeitalter war streng/ männlich und kriegerisch/

und „Helden" verstanden Waffen zu führen und

nicht den Gang durch das eigene Ich und das

andere Du.
Als Eveline älter wurde und über alle ihre

ungezählten Schicksalsschläge sich hinweggefunden

hatte und noch immer jeden Morgen ihren froh-
lichen Sinn vorfand, geschah es, daß sie einmal

mit ihrem Sohn, der nun ein verständiger Mann
geworden war, auf ihr inneres Haus zu sprechen

kam, auf ihre Jugendzeit und wie sich damals der

Hang zur Nachdenklichkeit und der steten Prüfung
der menschlichen Beziehungen ausgebildet hätte,
und die Erinnerung schloß mit der Frage, ob denn

auch heute die Menschen nicht verständen, daß es

genug der Erfindungen gebe und es nun endlich

das Allernotwendigste sei, daß sich Mensch zu

Mensch zu kontrollieren begänne, um alle Strei-
tigkeiten zu vermeiden.

Der Sohn Evelines betrachtete die Mutter
lange gerührt, und dann sagte er mit einem lei-
sen, weisen Lächeln:

„Mutter, begreifst du denn nicht... es ist noch

zu früh. Vielleicht, daß man in einem Iahrhun-
dert so weit sein wird und es keine Streitigkei-
ten mehr gibt."

Eveline nickte. Vor sich hatte sie ein Buch, dar-

in sie seit langem las. Mairches verstand sie blitz-

artig, anderes blieb ihr unverständlich) denn es

standen Worte da für jene innern Begriffe, die

sie so gut kannte, und sie erzählten alle von der

Kultur des menschlichen Charakters.

Vom Daràen

Es gilt entschieden nicht mehr als modern, zu

danken, obwohl rechte Eltern den Kindern immer

noch beibringen, daß sie für alles, was sie erhal-

ten, schön „Danke" sagen müssen. Recht schwer ist

es zuweilen, zu erraten, ob eine Bekannte unsern

Brief erhalten hat, weil sie den Empfang in dem

Antwortschreiben nicht erwähnt. Warum soll sie

danken? So etwas tut man heute nicht mehr,

man steht über einem alten Zopf. Ebenso ist es

nicht möglich, zu erfahren, ob der kleine Früh-
lingsgruß, den man übergeben ließ, sein Ziel
erreicht hat. Auch dafür dankt man nicht mehr.

Danken ist nicht modern. Ein paar Blümchen

sind ja nicht der Rede wert. Oder ist die Ge-

sinnung des Dankens so selbstverständlich, daß

man des äußern Ausdrucks nicht mehr zu be-

dürfen glaubt?
Wir wollen vorerst nicht auf die möglichen Hin-

tergründe dieses weit verbreiteten Verhaltens

eintreten, sondern schlicht unserm Staunen, un-
serm Glauben, daß etwas daran nicht in Ord-
nung sei, Ausdruck geben. Wir haben das Gefühl,
das Danken sei nie unmodern, sondern stets etwas

ewig Neues, Schönes, das man nicht verlieren

Z56

oder preisgeben dürfe. Ob uns unser Gefühl
täuscht? Wir glauben nicht.

Wem das Danken für jeden kleinsten Beweis

freundlicher Hinneigung, Hilfsbereitschaft Be-
dürfnis ist, ist sich über zwei Dinge klar bewußt:

Erstens, daß alles Gute, das ihm widerfährt, auch

nicht da sein könnte. Wenn es da ist, handelt es

sich um eine nicht selbstverständliche Gabe, die

des Dankes wert ist. Man weiß, was sie einem

bedeutet. Es fällt uns heutigen Menschen nicht

schwer, uns in Zustände bitterster Not hineinzu-
versetzen und die Möglichkeit, daß sie auch uns

treffen könnte, mit in unser Leben hineinzuneh-

men. Wie ist ein Mensch, dem alles genommen

wurde, arm daran. Ein Mundvoll Kartoffeln,
ein warmes Tuch, aber nicht weniger ein gutes,

teilnehmendes Wort sind ihm Gaben von unbe-

zahlbarer Größe. Er dankt, dankt wieder, wollte

am liebsten tausendmal danken und würde damit

doch sein übervolles Gefühl immer noch nicht ganz

zum Ausdruck gebracht haben. Vielleicht geht uns
nie so wie in der Not der Sinn des Dankens auf.
Und wir ahnen, daß Menschen, die nicht danken

können, wahrscheinlich zu satt sind, um sich an
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